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Freytag den 2g. October 182H.

D i e E i l f a h r t.
lAuS dem Wanderer.)

3 8 a ; regt den Staub dort mächtig auf,'

Und wälzt sich fort im schnellsten Lauf,

Als wollte es mit Sturmeseilen

Den Erdball heute noch umeilen? —

Waä blinkt dort schön wie Sonnenpracht

Ht l l flimmernd hurch des Staubes Nacht,

Alö wär's ein Neiterzug mit Schilden

Und Mstzeug, spiegelblank M d gülden? —-

Gar lustig tönet Hörnerruf;.

Dumpf donnernd dröhnt der Nosse Huf,

Und in den Nergen wiederhallen

Ein helles Kl i r ren, Peitschenknallen»

D a . wo. der Zug vorüber geht,

Die Volkeömenge staunend steht,

Und sieht im drängenden Bewegen

Dem pfeilgeschwinden Zug entgegen. —

Zieht, weil eß heute freundlich tagt,

Die Herrschaft festlich auf die Jagd? —

Ist 's doch als käm' ein Fürst gezogen.

Dem in der Schlacht das Glück gewogen 3 -»- —

Es ist kein Fürst, kein Icigerzug,

Um waS mich Eure Neugier frug;

Auch kömmt kein Reiterschwarm geritten.-

Denn jetzt wird ja kein 'Feind bestritten!

Sin W e r k des F r i e d e n s seh't I h r lwh'n,

Gemacht für j e d e n Unterthan;

Auch wackern Fremden zum Gedeihen,

Die sich der schnellen Reise freuen.

Die E i l f a h r t ist's, sie kömmt von Wie« ,»

Der deutschen Städte Königinn,

Und eilet, wie mit Stunncsschwingen,

Die Reisenden an'S Ziel zu bringen.

Nnd was wie Sonnenpracht Euch schien.

Ist — seht nur nach der Straße hin —

Des Wagens P r a c h t ; I h r seht sie schimmln,

Wie Sonnen glüh'n und Sterne flimmern.

Schon auf den ersten Vlick darauf

Schwebt stolz ein D o p p e l a d l e r auf.

Der — schwarz auf gelbem Grund zu schauen »«

Erwecket i n n i g e s Vertraue».

Üiid weit, wo Ost re ichs W a p e n prün^r,

Mcht leicht das Unheil Macht erlangt,

So eilt man nach den s ichern P lähm,

Und d r ä n g e t sich, sie zu besetzen.

Vald breitet sich der Frohsinn aus

I n dem bequemen Reisehaus,

Und alle, vb sie nie sich kannte« —

Sie gleichen freundlichen Verwandten.

Nicht selten tönet Seitinklang

Und lusterweckender Gesang,

Und um d.n Frohsi'M noch itt mehren.

Läßt Mancher selbst -m N i ^ . ^ . . . .
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Hern' bleibt l, i« Higemach, Gefahr, , ^ ^ ^

Und wHs auf R t i W ArDbar war;

Durch d ie Fahrt ist ein freundlich Leben

I n Östreichs Postenlauf gegeben.

Teht Ih? dort hoch den Conducteur?

Nsn scisiem Sitze leitet er

Das schnelle, »ohlbemess'ne Fahren,

Bedacht, vor Unheil zu bewahre«.

Und durch des Postillons Vemüh'n

Gleicht diese Fahrt dem schnellsten Fliehen,

Kaum hat man Eine Post im^Nü3en,

üiegt schon die and'«e vor den Bliiken.

D i e Fahrt beschämt der Vögel F lug,

Des Stromes leichten, freyen Zug ;

Und Tag und Nacht ist kein Verweilen,

Fort geht's mit immer gleichem Eil««.

D e r Fahrt ist stets das Ziel gewiß I

Gie hemmt nicht S t u r m , nicht Finsterniß;

Sclbst über steife Bergehohen

Sieht man sie l l ihn , >och sicher gehen.

Man deukt die A b f a h r t kaum gescheh'n,

N i r d schon der N e i s e Z i e l geseh'n.

Dd's Wahrheit? — ob's ein Traum gewesen? —

Kann man in Aller Blicken lesen.

Ŵ
V s fürstlich, sicher und bequem —

Und schneN zugleich'. — O saget wem
Ergrei f t da nicht die Lust zu reisen,

' Und hoch die K a i s e r sah et zu preise»? —

O sey gerühmet, h o h e r Geist!
Durch d e n sich unS d e r Vorthei l weis t ;

D i r lst ein s c h ö n e t Wer? gelungen,
D u hast dir h o h e n Kuhm errungen.

E i n f r i s c h e s 2aub in seinen Kranz,
Wand sich de r g r o ß e K a i s e r F r a n z !

E r hat den F r i e d e n u n l gegeben
Nnd d e s s e n F r ü c h t e — wonnig «eben!

' ? 4 - ° '
D ' r um lebe hoch und d r e y M a h l h y c h , ' W D
D u guter Fürs t ! und lasse dych «

Das Wort des DankeS Dir gefallen V
Von Deinen Unterthanen a l len^ — ^

Andreas Engelhaf t«

Die Einweihung des Bethhauses der prottstan-
tischen Gemcind« in Gratz.

V o n

F . C . W e i d m a n n .

Die Huld und Gnade unsers angebetheten Mo«
«archen, welch« sich überall« Claffen der unter Seinem
milde,: Scepter lebenden Millionen verbreitet, batte
Seinen protestantischen- Unterthanen in Gratz die E^
richtung eines eigenen B,thhause5 gestattet. Am io .
October fand die Einweihung detfelben Statt. I n dem
kurzen Zeiträume von sechs Monath«« hatte'der Eifer,
womit die Gemeinde dieses Geschäft betrieb, die Er-
bauung ^ines heitern, würdevollen Tempels bewerk-
stelligt. Maregg heißt der Baumeister, welcher den-
selben errichtete. Er befindet sich an dem Ma<;is zwl<
schen dem Iacomini - und dem Burgthore. Um c, Uhr
des Morgens versammelte sich die Gemeinde in ihrem
n«u«ir Tempel. Das Lieb: Allein Gott in der Höh' sey
Ehr't eröffnete die Feyer. Sodann betrat der, zu
Abhaltung dieser Heyer eigeüs hieher gereisete Herr
Eonflsttzrlalrach und Superintendent Wächter den
Altar, und hielt die Emweihungsrede. Sie war gedie-
gen, würdevoll, und wulde meisterhaft vorgetragen.
B«sonders schön war die Auseinandersetzung der eigens
lichen Heiligung des Tempels durch die Gesinnung, wo«'
Mit man denselben betritt. Der würdige Redner machte
die Gemeinde aufmerksam auf die große Wohlthat,
welche derselben durch diese Gnade des Monarchen erwie-
sen würd«, wle sie nur durch verdoppelte Anhänglich"
keit ün Seine Allerhöchste Person und Sein Haus/
dmch strenge genaue Befolgung Seiner zum Wohl«
Stiner Völker getroffenen Befehle und Verfügungen,
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burch sittlichen Wandel ,md Moralität sich fieser Gnade
stets windig bezeigen könnten. Er stapele den hohen

«Nd höchsten Behörden, so wie den thätigen Befovde«

lern des frommen Welkes aus d«rGemeinde den öffent-

lichenDank ab, und sprach dann wir Würde und Sal«

bung die Welhe des Gebäudes au«. Hierauf folgte

wieder Gessng, und sodann die Predigt des Pastors

hiesiger Gemeinde, Herrn Biberauers. Nach abermah.

ll'gem Gesänge sprach der Herr Superintendent das^

Dankgebeth, worauf die feyerlichen Klänge des: H e r r

G o t t dich l o b e n w i r ! erschollen. F « u d : > ' R ü h '

rung war in der ganzen Gemeinde sichtbar. Alle Her-

zen erhoben sich zum höchsten H e r r n , im Dänkgebethe,

für den Msnarchen, im Gebeth« für die lange Erhal-

tung Seinet kostbaren Lebens? Der Herr Superinten-

dent bereitete 'hierauf nach protestantisch«'Art und Lehre

die Gemeinde auf den Genuß des heiligen Abendmah-

les v o r , und» begann sodantl anf die würdevollste W, is t

t ie heilige Handlung selbst in Gemeinschaft mit dem

Pastor , Herrn Biberauer. E in abermahliger Gesang

des Liedes: N u n d a n k e t a l l « G o t t ! beschloß die

rührende Feyer. S i e hatte von Z Uhr bis 12 Uhr ge»

dauert. Nicht die geringste Störung unterbrach da« Fest.

Zahlreich hatten sich Bewohner der Hauptstadt ans al-

len Classen und Ständen daselbst eingefunden. E i w«r

ein schöne» Fest der Duldung und glücklichen Eintracht,

welches alis Vö lke r , alle Classen unsers theuern Va»

terlandes verbindet! M i t Rührung und frommer Lust

verließ die Gemeinde den Tempel, dieses ehret'.yolle

Denk,mahl ihrer redlichen Theilnahme an dem frommen

Werke, dieses sprechende neue Denkmahl der Mi ld«

und Gnade unseres Monarchen!

S o endete die Feyer, welche, de< hiesigen probte»

städtischen Gemeinde unvergeßlich, ein ernemer glän-

zender Beweis von jener Gerechtigkeit und Milde ist ,

deren sich a l l e Kinder der großen österreichischen Fa-

milie untn ' dem Auge ihres gütigen Vaters zu er-

freuen haden.

Die Öctobnfeste zu München.
München den 3. October Abende

S o eben hat der erst« Festtag der jährlichen land-
wirtschaftlichen Fener geendet, und obgleich ein trü«

ber Himmel und fortwährender Regen vielem echten

Nationalfeste die Sonnenweihe ungünstig ent;ogen> so

bcrh doch der Anblick von wenigstens 70,0"« Menschen,

deren zahllose Regenschirme wie buntfarbig in einander

gefügte Muscheln ein ungeheures Dach von Seide bil-

deten, auf den terrosseüförnngen Anhöhen von Send-

lmg ein überraschend seltenes Panorama. Mehr als

2c,/0oo Fremde aus allen Gegenden waren in den Vor -

tagen des Feste« nsch der Hauptstadt geströmt. D ie

Sorgfa l t d?s M i s t r a l s hatt« fämnnUchl Buden auf

der THn'esu'nwii'fe in einem großen Vierecke vereint,

dessen Zugänge gefällige Portale gegen Wögen und Re i -

ter schMte«. Den Eingang des königlichen Pavi l lons,

worin die ersten Hof« und Staatsbeamten, die f rsM'

den Gesandten und die Damen vom erss^» N.inge zum

Empfange des allerhöchsten Hsfes sich versammelt hat»

t e n , schmückten drey hohe Po r ta l« , aus den färben»

reichsten Blumen erbaut, und mit den bohenNahmen5-

zÜZen Ih re r königlichen Majestät«« und des b,5?chl..nlch-

tigsten Brautpaars geziert. Auf diesen P o r M n « wehten

Fahnen mit goldenen Kugelt, euf d«n S p i t z t n , und

auf dem Portale S r , k, 3. Hoheit dei ErzberzogsZranz .

Carl war eine Fahne mit 5en Farben von Österreich

zu schauen. Nach 2 Uhr kündete ber Donner der Ka-

nonen die Ankunft der allerhöchsten Herrschaften a n ,

die von dem viellausknbstimmiZen una!^l"":Iichtn I u »

belruf der zahllosen Menge hegrüßc, !c 1 e«n«r

Abtheilung der geschmackvoll uniformlrte!! bürgerlichen

Cavallerie, in der heitersten St immung den königlichen

Pavil lon betraten, wo nn Knabe und ein Madch?n,

ols Genien »on B a i e r n , und ein Knabe im rochen

Kleide und im Cossiime der Vorze i t , S r . Ma^stät

dem Konig?, Ih re r Majestät der Königinn und I h re r

tönigl. Hoheit der Prinzessinn Soph ie , auf goldenen

Credenztelltln auserlesene Blumensträuße mit Atlas-

schleifen umwunden überveichlen, aus welchen fösgende,

von Friedrich Bruckbrau gedichtete Hlüdigungsworte

gedruckt waren.

G r . Ma/estat dem König«-:

Dem Vlumenbande, da« uns za-l-t umschlinget,
Ist D e i n e hohe Hcrvschcrnnide gleich.

Wohin dcr Segen D e i n e r Thaten dringet,
Durchrauschet Dankisruf das Königreichs



' - i 7 6 ' —

Äcr jubelnd sich zum Skerncndome schwiugek:
i N^,in D u a l s Vater sprich st: Ich l iebe EUch 5 -

Für Vaieril ist das Seligste auf Erden,
^ Vom besten Könige geliebt zu werden '> —

Ihrer Majestät der Königinn:

Uns Blume,,: sendet huldigend zum Feste,
Dcs Vaterlandes reich geschmückte Flur;-

Wi r sind wohl zarte, anmuthsvolle Gäste
Der schönen, unerschöpflichen Natur;

Jedoch der Blumen Herrlichste und Veste
Gedeiht im Sonnenlicht des Thrones nur>

Und an des Köiügzeltes heitern Schwelle
Begrüßen wir die hohe I i r n n o r t e l l e ! —

Ihrer köm'gl. Hoheit der Prinzessinn Sophien

Nimm in die Kaiserstadt'am Donaustrande,
Wo bald die Myrthe ziert den Lockenbau,

Nnd wo beglückt durch Hymens süße Bande
Ein edler Fürst begrüßt die hohe Frau, —-

Der Blumen Vitte aus dem Vaterlands: -
»Wo D u auf Blumen wandelst, o da schaue

z,Mit zarter Huld verheißend auf sie nieder:
/Oie Heimat!) sieht im Frühlingsglauj, mich

wieder!"

Hierauf begann die Nationalhymne: »Heil un>
erm K ö n i g ! " — welcher «in von genanntem Verfas«
er nach der Melodie eines baierischen. Volksgesanges
,«dichtetes, mit Beyfall gesungenes Lied folgte, wo-
on besonders die zweyte und vierte Strophe allgemein
msprachen:

Wem gilt baZ Lied, so wohlgemeint^
Das uns z«r Huldigung vereint?
Der Vaievn Herzen jubeln laut:
>,Eö gilt der wunderschönen Vraut ! "
Wie heißt die Braut, die fromm und mild,
Ein Engel ist, der Mutter B i ld?
»,Sophie, ruft das Herz entzückt,
»Die überall durch Huld beglückt:« —

N i ^ h«ißt dcr F ü r s t , den D e i n e Hand
Beglückt im neuen Vaterland?
»Franz C a r l begrüßt I h n Österreich,
»Än Geist und Huld dem Vater gleich!"

7v —
Nnd fern von uns, am Donaustrand,

^ Denk' an De in liebet Vaterland,
Wo treue Vaiern jubeln laut:
,-Heil D i r , D u wunderschöne Vraut!«

Nach der giwöhnlichen Prt isvmhei lung für das
ßeste Zuchtvith/ nahm da« Rennen von ungefähr 25
Pferde« den Anfang; den ersten und zweyten Preis
«rbitl l d<r hiesige Pferdehändler Krente l , den dritte«
jenes Pferd , das seit «inigen Jahren stets den ersten
Preis mit Auszeichnung gewonnen hatte. Der ersie
Preis bestand'aus der silbernen Denkmünze des täm'g-
Uchsn Jubelshrs wi l dem Bildnisse S r . Majestät des
Königs,, und neunzehn andern silbernen Deokmün'
zen mir den Bildnissen der durchlauchtigsten Beherrschet
Baierns von Otto dem Großen bis Carl Theodor; der
zweyte und dritt« Preiö in 12 und 1a baierischen Du«
caten , die MiZüK-Preise in , 6 bis ^ baierischen Tha-
lern. Die »rstern zehn Fahne», sind von reicher und
auserlesener Stickarbeit mit den Nahmenszügen der
allerhöchsten und höchsten Herrfchaften, unter der Auf-
sicht des Bürgers uud Gememdebevollmächtigten Io>
hann Baptist Findel Zearbtitet/ der sich auch in diesem
Jahr« in Mit lei tung geschmackvoller Veranstaltungen
durch besondereThatigkeitausgczeichnethat. Die NenN'
ßahn v»n 7^ao Schuh mußte breymahl umritten wer-
den. M i t dem Beginnen des Rennens hatte e^ aufg«>
härt zu regnen. Nach demselben begab sich d«r aller-
höchst« H o f , unter dem Donner des Jubels und der
Kanonen nach, dem Lustschloffe Nymphenburg zurück.

R e i s k l e l st e r.
I n China und Japan wendet man Kleister aui

Reis a n , welcher den unfern aus Mehl an Dauer und
Reinheit übej-ttifft. Das Reismehl .wird mit kaltem
Wasser angemhrt und dann gelocht. Er dient haupt-
sächlich zu Papier. Gibt man ihm die Dicke des Gip-
ses, so kann man Büsten, antike Vasen ic . , welche nach
dem Trocknen sich poliren lassen, und sich sehr lange
Zeit erhalten, daraus machen.

Ged ruck t b«y I g n a z A l v ' y » A d l < n von K I t i n m a y r .


